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3ebn granfen saïjlen." Sofort îam ber fonferoatioe (5egett=
arttrag: „Unb toenrt fie fttLj's nid)t gefallen laffert? 2Bas
toollteft bu als bluteinfamer ©rüner inmitten oon ©sfimo»
bunben, feiffüd)tigen iRotbäuten unb hungrigen, neibifdjen
Dramps? Sßorfidft ift unb aufferbem, mir molten ja
gar nicht erft mehr pbotograpbieren. SBir molten ja beim,
©efteb bir's nur ein."

Dan geftanb es fid) ein
5III bie Säben unb Scbreibftuben, bie SBerfftätten unb

©ruhen, bie er umfonft um Arbeit abgefud)t, bas ü3oft
Office roie bie Süffframbube, fur3, alle ©ebäube gäbnten
ibn an: ,,©eb bu lie... ber... bei—m!"

fRun ia. Sei es: gort oon glmtferoille! 5Iber ob
gerabe3u beim? SRod) mar ia nicbt alles oerfud)t. 5Iuf bracht»
3iigen gefdjumpt, beifpielsroeife, mar Dan nod), nie. £atte
nod) feinen lebenben 23ären gefeben unb feinen ©Id). Unb
auf einfamer garm um ein SCRittageffen einen ftinfenben
jrjübnerftall ausgefragt, bas batte er aud) nodj nicbt. ©e=
rabe3U beim, jebt fdjon, bas ging mobf nid)t an.

,,3ft bir roieber einmal bange, mas bie Deute fagen
roerben?" fam es böbuenb oon ber fonferoatioen fäälfte ber.

Siberal ftellte einen ®ermittlungsantrag: „3urüd nad)
ber £>auptftabt, oorläufig. Dort roobnt ein Vertreter beines
Sanbes. 23isber baft bu ibn noib nid)t in 5Infprud) ge=

nommen. Sicher roeiff er fRat."
Der 23urgfrieben mar roieber bergeftellt.

5Ibgemad)t mar's. SRorgen abenb mürbe Dan 3urüd=
fahren. Denn ber beutige Sug mar fdjon roeg.

glunferoille bat nämlich jeben Dag einen Sug, ber
megfäbrt. Sfbenbs um fiebern Dann bat es aud) nod)
einen, ber anfommt. 5Iud) um fieben, aber bes SCRorgens.

23orber roollte Dan jebod) nod) einmal ben fianbs»
mann auffudjen, ber brüben in ben £>ol3roerfen fafe, roobU
beftallt als eine 5Irt ftelloertretènber Direftor. Seinen gut»
bernifdfen 23auernnamen ©feller batten bie Kanabier in
„©iroela" umgeurgelt. Ücamen finb SBeisfagungen: beim
©feller muffte bod) ©feil roinfen! ©r batte oerfprocben,
llmfcbau halten 3u roollen.

5Iber SCRifter ©iroela hatte fid) umfonft umgefeben, um»
fonft an fieben oerfdjiebene Firmen telepboniert.

©r nidte Dan tröftlidj 3U, als ber ihm ben gefabten
Sompromiffbefcbluh mitteilte. ,,©s ift gemib bas 23efte in
Obrem Sfalle. Unb meil id) fonft nichts für Sie habe tun
fönnen — id) fann 3bnen Sfabrt 3ur halben Dare oer»
fcbaffen. §ier, biefen Settel nehmen Sie unb 3eigen ihn
bem Konbufteur. Sur Sicherheit merbe ich noch mit beut
IReger reben, bem Sd)Iafroagenportier. ©r mub um biefe
Seit brüben bei foerrn Si fiben unb Dee trinfen. fRein...
$orfid)t... man fönnte uns beobachten, freier — fo!"
Seine SRedjte fd)ob fid) an Dans Sinfe heran. Dtls er fie
roieber roeg3og, hatte ein minsiger Ü3apierfd)nibel fßlafc ge=
roechfelt.

Sobalb fid) Dan unbeobachtet unb unbelaufdjt raubte,
30g er bas Stüdd)en Dappe aus ber Dafcbe. Neugier man»
belte fid) in fßerblüffung. Die oermeintlicbe fd)riftli<he ©mp=
feblung mar ein geroöbnlid)er Kaffenbon aus einem geroöbn»
liehen Speifereftaurant unb lautete auf 47 ©ents.

(Schlub folgt.)

amtfik.
SRufif ift eine 33erbinbung oon 2Bort unb Don. Schon

in unferer Sprache fommen ©emütsäuftänbe burd) entfpre»
henben Donfall 3um 5Iusbrud. ©efang bebeutet eine oerbef»
facte, Perfeinerte äöicbcrgabe unferer @cfüt)lSiuclt. 9Rufif
ohne Dert, als ©ebanfen eines Schöpfers, roelche er feiner
Seele oorfjielt, bilbet in feiner SBirfung auf unfere Seele
ein Sauber, ein foerübergrüben aus einer anbern füBelt.

SRufiï ift Offenbarung, tfSoefie in Done gelleibet. Sie
fängt, bort ; an,.. mo bie SBorte aufhören, gibt Seelen»

3uftänbe roieber unb medt roieberum foldje, roelche 3um Sar»
teften unb Diefgefühlteften unferes Snnenlebens gehören.

3m Siebe mohnt ein Sehnen
IRad) Schönheit, niegefannt,
Unb in bem Klingen, Sehen,
Sfüblft bu ein SBunberlanb.

2Bas bu erlebt oor Seiten,
Durd)3iebt ein feiner Slang,
Unb leif, in buntlen SBeiten,
Dönt's roie oon ijeimatfang

Die SCRufif ift 3ur böbern fittlichen ©rttmidlung ber
SRenfcbbeit beftimmt. Sie bebeutet ein Sdjmud bes f)äus=
lieben Sehens, eine Sterbe bes firchlidjen Kultus unb burd)
bas Konsert eine Drägerin ber Kultur.

So manches, roas' ein Künftler leibet, er legt es in
fein Sieb, in feine Döne, unb burd) bie 931'elobie fpricht
3art feine Seele oon bem mas fie erfebnte, liebte, litt.

SCRufil bebeutet für uns eine 3nnenfeier, roelche bas
©igenfte unb 3nnerfte unferer Seele emporsieht. Sie bilbet
ben 3mpuls su neuem Sebensmut, fdjafft §reube unb ftrei»
chelt unfere'Seele gefunb. Sie roirft als Slut oon Körper
3U Körper, als ©eift oon Seele 3U Seele unb rebet in ber
Sprache ber Döne oon iaer3 3u £>er3.

©ute SCRufil ift roie ein Stüdlein Rimmel, fie tlärt unb
macht alles hell unb licht, giefet 23alfam in fo manche £>er»

3ensrounbe. Sie lommt uns oor roie ein 23inbeglieb 3roi»

fd)en Seit unb ©roigleit unb Iaht uns über bas greifbare
Dafein hittaus hoffen unb träumen, SCRufil läßt fid) nie
erfchöpfen, fie ift ein 23orn eroiger ©rquidung, eine 5Ibnung
bes Unirbifdjen, in ihrer SRäbe leimen nur ^Regungen unb
©ebanfen, roelche bas Sicht grüben. 2Bir fühlen in ben
Dönen unfer innerftes ÏBefen unb Sein, ein 3flügelfd)lagen
ber Seele, ein Drängen nad) Sicht, unb über unferm gan3en
3nnenleben liegt ein filberner ©Ian3.

©s ift ein eigen Ding mit ber SCRufil: fie füllt unfere
Seele mit 23Iumen, ftreut fRofen unb leuchtenbe Sarben in
unfere ©ebanfenroelt, in ihr ruht unb gefunbet unfer £er3.

SCRufil ift eine liebe ©efährtin bei, ber SIrbeit. Der
Sanbmann fingt am SPfluge, ber Schmieb am ülmboff,
ber fÇifcher am fRuber. Sie ift ©emeingut unb für alle
äRenfchen bat fie ein Sädfeln.

SBenn unfere Seele etroas briutt, fie fich oad) Heimat,
nad) 33erfteben febnt, ein bunfler ©Ian3 in unfern klugen
fleht: itn SReic^e ber Döne finben mir Droft unb fRube.
Unb mir begreifen, roenn Dbeobor Storm fingt:

Da nehm' aud) id) 3U guter SRacht

3ur S>anb' bie ©eige mein,
Das ift ein tlingenb fRad)tgebet
Unb fteigt. 3um Gimmel ein.

51. SR i f e r.
"

3)as ©efpräcf) bes alten ^Benblanb
mit bem Seufel.

IRooelle oon SR a r i e Die r s.

53on all ben Seuten, bie bamals bas Dorf Srafeberg
bcoölferten, als fid) bie Sache ihres alten Sßaftors mit
bem Deufel 3utrug, ift mir beute feiner mehr oon 5In=

gefiebt befannt. 3bre ©räber um bie alte Kirche herum
finb eingefunfett, bie Kreu3e fchief ober gan3 oerfchrounbcn,
brei ©efdjlechter gingen feitbem über bie ©rbe. 5lber bie
©efd)i<bte bat fid) unoeränbert erhalten auf ©nfel unb Hr=
enfel, unb es gab nicht einen, ber fie nicht für roahr gc=

nommen hätte. Damals, als man biefe ©efd)id)te nod) feft
unb roörtlid), ohne 3ufah unb ohne 5Ib3ug glaubte, roar
bie gute Seit für Sanb unb Seute. 5IIs bann ber hoch»

beutfdje Deufel, ber Seine, über bie Sanbe ging unb feinen
<rud)tbarften Samen, ben gebilbeten Smeifel, ausroarf, ba
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zehn Franken zahlen." Sofort kam der konservative Gegen-
antrag: „Und Wenn sie sich's nicht gefallen lassen? Was
wolltest du als bluteinsamer Grüner inmitten von Eskimo-
Hunden, keifsüchtigen Rothäuten und hungrigen, neidischen
Tramps? Vorsicht ist und außerdem, wir wollen ja
gar nicht erst mehr photographieren. Wir wollen ja heim.
Gesteh dir's nur ein."

Dan gestand es sich ein
All die Läden und Schreibstuben, die Werkstätten und

Gruben, die er umsonst um Arbeit abgesucht, das Post
Office wie die Süßkrambude, kurz, alle Gebäude gähnten
ihn an: „Geh... du... lie... ber... hei-^m!"

Nun ja. Sei es: Fort von Flunkerville! Aber ob
geradezu heim? Noch war ja nicht alles versucht. Auf Fracht-
zügen geschumpt, beispielsweise, war Dan noch nie. Hatte
noch keinen lebenden Bären gesehen und keinen Elch. Und
auf einsamer Farm um ein Mittagessen einen stinkenden
Hühnerstall ausgekratzt, das hatte er auch noch nicht. Ge-
radezu heim, jetzt schon, das ging wohl nicht an.

„Ist dir wieder einmal bange, was die Leute sagen
werden?" kam es höhnend von der konservativen Hälfte her.

Liberal stellte einen Vermittlungsantrag: „Zurück nach
der Hauptstadt, vorläufig. Dort wohnt ein Vertreter deines
Landes. Bisher hast du ihn noch nicht in Anspruch ge-
nommen. Sicher weiß er Rat."

Der Burgfrieden war wieder hergestellt.

Abgemacht war's. Morgen abend würde Dan zurück-
fahren. Denn der heutige Zug war schon weg.

Flunkerville hat nämlich jeden Tag einen Zug, der
wegführt. Abends um sieben. Dann hat es auch noch
einen, der ankommt. Auch um sieben, aber des Morgens.

Vorher wollte Dan jedoch noch einmal den Lands-
mann aufsuchen, der drüben in den Holzwerken saß, wohl-
bestallt als eine Art stellvertretender Direktor. Seinen gut-
bernischen Bauernnamen Gfeller hatten die Kanadier in
„Eiwela" umgeurgelt. Namen sind Weissagungen: beim
Gfeller muhte doch Efell winken! Er hatte versprochen,
Umschau halten zu wollen.

Aber Mister Giwela hatte sich umsonst umgesehen, um-
sonst an sieben verschiedene Firmen telephoniert.

Er nickte Dan tröstlich zu, als der ihm den gefahten
Kompromißbeschluß mitteilte. „Es ist gewiß das Beste in
Ihrem Falle. Und weil ich sonst nichts für Sie habe tun
können — ich kann Ihnen Fahrt zur halben Tare ver-
schaffen. Hier, diesen Zettel nehmen Sie und zeigen ihn
dem Kondukteur. Zur Sicherheit werde ich noch mit dem
Neger reden, dem Schlafwagenportier. Er muß um diese
Zeit drüben bei Herrn Li sitzen und Tee trinken. Nein...
Vorsicht... man könnte uns beobachten. Hier — so!"
Seine Rechte schob sich an Dans Linke heran. Als er sie

wieder wegzog, hatte ein winziger Papierschnitzel Platz ge-
Wechselt.

Sobald sich Dan unbeobachtet und unbelauscht wußte,
zog er das Stückchen Pappe aus der Tasche. Neugier wan-
delte sich in Verblüffung. Die vermeintliche schriftliche Emp-
fehlung war ein gewöhnlicher Kassenbon aus einem gewöhn-
lichen Speiserestaurant und lautete auf 47 Cents.

(Schluß folgt.)
»»» »»» »»»

Musik.
Musik ist eine Verbindung von Wort und Ton. Schon

in unserer Sprache kommen Gemütszustände durch entspre-
chenden Tonfall zum Ausdruck. Gesang bedeutet eine verbes-
scrte, verfeinerte Wiedergabe unserer Gefühlswelt. Musik
ohne Text, als Gedanken eines Schöpfers, welche er seiner
Seele vorhielt, bildet in seiner Wirkung auf unsere Seele

à Zauber, ein Herübergrüßen aus einer andern Welt.
Musik ist Offenbarung, Poesie in Töne gekleidet. Sie

fängt dort ^ an, wo die Worte aufhören, gibt Seelen-

zuftände wieder und weckt wiederum solche, welche zum Zar-
testen und Tiefgefühltesten unseres Innenlebens gehören.

- Im Liede wohnt ein Sehnen
Nach Schönheit, niegekannt,
Und in dem Klingen, Beben,
Fühlst du ein Wunderland.

Was du erlebt vor Zeiten,
Durchzieht ein feiner Klang,
Und leif', in dunklen Weiten,
Tönt's wie von Heimatsang

Die Musik ist zur höhern sittlichen Entwicklung der
Menschheit bestimmt. Sie bedeutet ein Schmuck des häus-
lichen Lebens, eine Zierde des kirchlichen Kultus und durch
das Konzert eine Trägerin der Kultur.

So manches, was' ein Künstler leidet, er legt es in
sein Lied, in seine Töne, und durch die Melodie spricht
zart seine Seele von dem was sie ersehnte, liebte, litt.

Musik bedeutet für uns eine Jnnenfeier, welche das
Eigenste und Innerste unserer Seele emporzieht. Sie bildet
den Impuls, zu neuem Lebensmut, schafft Freude und strei-
chelt unsere Seele gesund. Sie wirkt als Blut von Körper
zu Körper, als Geist von Seele zu Seele und redet in der
Sprache der Töne von Herz zu Herz.

Gute Musik ist wie ein Stücklein Himmel, sie klärt und
macht alles hell und licht, gießt Balsam in so manche Her-
zenswunde. Sie kommt uns vor wie ein Bindeglied zwi-
schen Zeit und Ewigkeit und läßt uns über das greifbare
Dasein hinaus hoffen und träumen. Musik läßt sich nie
erschöpfen, sie ist ein Born ewiger Erquickung, eine Ahnung
des Unirdischen, in ihrer Nähe keimen nur Regungen und
Gedanken, welche das Licht grüßen. Wir fühlen in den
Tönen unser innerstes Wesen und Sein, ein Flügelschlagen
der Seele, ein Drängen nach Licht, und über unserm ganzen
Innenleben liegt ein silberner Glanz.

Es ist ein eigen Ding mit der Musik: sie füllt unsere
Seele Mit Blumen, streut Rosen und leuchtende Farben in
unsere Gedankenwelt, in ihr ruht und gesundet unser Herz.

Musik ist eine liebè Gefährtin bei der Arbeit. Der
LandMann singt am Pfluge, der Schmied am Amboß,
der Fischer am Ruder. Sie ist Gemeingut und für alle
Menschen hat sie ein Lächeln.

Wenn unsere Seele etwas drückt, sie sich nach Heimat,
nach Verstehen sehnt, ein dunkler Glanz in unsern Augen
steht: im Reiche der Töne finden wir Trost und Ruhe.
Und wir begreifen, wenn Theodor Storm singt:

Da nehm' auch ich zu guter Nacht
zur Hand' die Geige mein.
Das ist ein. klingend Nachtgebet
Und steigt zum Himmel ein.

A. Riser.
»»»

' ' »»» »»»

Das Gespräch des alten Wendland
mit dem Teufel.

Novelle von Marie Diers.
Von all den Leuten, die damals das Dorf Brakeberg

bevölkerten, als sich die Sache ihres alten Pastors mit
dem Teufel zutrug, ist mir heute keiner mehr von An-
gesicht bekannt. Ihre Gräber um die alte Kirche herum
sind eingesunken, die Kreuze schief oder ganz verschwunden,
drei Geschlechter gingen seitdem über die Erde. Aber die
Geschichte hat sich unverändert erhalten auf Enkel und Ur-
enkel, und es gab nicht einen, der sie nicht für wahr gk-
nommen hätte. Damals, als man diese Geschichte noch fest
und wörtlich, ohne Zusatz und ohne Abzug glaubte, war
die gute Zeit für Land und Leute. Als dann der hoch-
heulsche Teufel, der Feine, über die Lande ging und seinen

fruchtbarsten Samen, den gebildeten Zweifel, auswarf, da
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roar's mit bem 23eften oorbei, unb eine alte Kultur ging
oor bie Sunbe. 3eht flattert bies ©efdjicbtlein nur nod) roie
ein unruhiges £idjtlein um bie Ofenbänfe, too bie Otiten
fifcen, ober tan3t nächtens über bie ©räber.

Der Rafter 3oI)ann SBenblanb, ber oor etroa bunbert
3abren in 23rafeberg amtierte, batte oier fXödjter, oon
benen roar eine immer fdjöner als bie anbere unb bie
jüngfte nun gar eine fiidjtgeftalt unb Stugenroeibe für ©ott
unb SRenfdjen, unb oon ©Itern, ©efchroiftern unb bem ganzen
Dorf gebätfdjelt unb geliebt. Die Schönheit unb bie feinen
ftol3en ©eftalten batten biefe oier SRäbdjen oon ibrer SRut»
ter, unb ber 23ater fagte fogar oft, bah leine oon ibnen
fo f<bön geroorben fei, toie fie geroefen roar, ja, er be=

ftanb auf feiner 2Infid)t, bah fie es audj beute nod) fei
unb allen 3ugenbglan3 unb alle 3ugenbglätte bei roeitem
überftrable. 3omr batten ba bie jungen SRänner ber Um=
gegenb eine anbere SReütung, aber fie lieben ibn reben
unb lädjelten nur in ben 31ugenrointeln.

3m Pfarrhaus roar es roie ein eroiger ifSfingfttag.
3mmer traf man auf Sachen, Singen, 3n)itfd)ern unb fröb=
liebes Schaffen, bab man fcfjier bas ©lüd mit Sänben
greifen tonnte. Die £eute im Dorf fagten, fie hätten ben
heften ißaftor im ganzen £anb, unb fo roar es auch, benn
er tonnte bas ©lüd gut oertragen, es machte ihm bas
Sers roeidj unb ooll, unb ba er aud) mit äuberen ©ütern
gefegnet roar, tonnte er in fRotfällen freigebig fein nach
Öeräensluft. fRiemanb ging leer unb betrübt oon feiner
Dür, unb felbft bas Sterben rourbe leicht, roeil ber ifßaftor
bie irbifdjen Sorgen auf fidj nahm unb für bas künftige
einen ißlah im Gimmel beftellte.

fRun gab es freilich» fchon bamals in Srateberg £eute,
bie in ben allgemeinen fiobgefang auf ben hfaftor unb fein
Saus nicht einftimmten, fonbern einen gelben, giftigen fReib
auf fooiel ®Ian3 unb ©lüd in fidj trugen unb oerfudjten,
audj anbere bamit anäufteden. Da roar oor allen ber Sohn
bes ©rbfebuläen Dimm, ber rote Saare unb Sommerfproffen
hatte, ein gefcheiter 3unge, aber oon tiein auf tiidifch roie
eine 5Ratte. Der hJaftor, ber troh feiner Sfreunblidjfeit eine
gefegnete fÇauft batte, roenn es ans Siebeoerteilen ging,
hatte ihn einmal beim Sirnenfteblen erroifdjt unb fo roeib»
lieh oerprügelt, bab ber Dimm, ber als einiger Sohn
unb ©rfter in ber Schule feiten einen Schlag befam, biefe
Prügel noch nadj fünf3ebn 3abren fühlte unb bie Quittung
bafür oorroies.

3nbeffen haben fo ein hleibling unb feine 5Rad)Iäufer
roenig 3U bebeuten, folange bie Sonne fdjeint unb bie 93ögel
fingen.

JJafdj bintereinanber fielen bann oier Schatten auf
3obann SBenblanbs hellen SBeg. Das roar, als [ich alle
feine oier Dödjter Schlag auf Schlag oerlobten unb oer=
beirateten. ©r roollte fie nicht roeglaffen unb gebärbete
fid) 3eitroeilig mürrifdj unb geroälttätig. Dab er feine gute
ÎRiene audj beifeite legen unb bann ein murrenber £öroe
roerben tonnte, bem man lieber roeit aus bem SBege ging, er=

fuhren bie jungen Scbroiegerföbne reichlich, boch half ba=
bei bie tßaftorfrau, bie fidj ihrer äRad)t über ben £öroen
noch nicht begeben batte, bas Ungute roegräumen unb roieber
belle 3eit fdjaffen. ©in bifjdjen half auch nod) babei, bab
fid) feine 3üngfte, bie tieine 3auberfee, nicht febr roeitab
in bie nädjfte Stabt an ben bortigen Stabtar3t oerbeiratete.

2Bie mertroürbig fab ihn biefer Rümmer aus feinen
©lüdstagen fpäter an, als ©ott bann tarn unb ihm feinen
blübenben ©arten 3erfdjlug. —

©r hatte am Sonntag nod) geprebigt oon ber ©üte
bes Serrn über ben reifenben Seibern. Seil unb blau
fdjauten aller klugen 3U ihm auf, unb ber ©efang Hang
flar unb fräftig, roeil ein jebes mitfang, roie er fie gelehrt
batte, 3U tun. 2IIs er in fein Saus 3urüdfam, bie Seele
nod) ooll RIang unb £uft, tarn ihm fein SBeib entgegen,
füll, aufredjt, aber mit einem 23Iid, barinnen ein buntler

Stbgrunb roar. Sie fafete nadj feinen Sänben, um ihn 3U

ftühen, als fie ihm fagte, es fei eben Sotfcbaft getommen
aus IRoftod, unb ihre liebe 51eltefte fei im SBodjenbett
mitfamt ihrem Rinbdjen geftorben.

3obann 2BenbIanb roar bes Schmer3es ungeroobnt. ©r
brüllte auf, er roarf bas heilige ®ud) oon fid), als ob
es ihn brenne, fafjte ben Ropf mit beiben Sänben unb
lief herum roie ein Dier im Räfig. ©r roollte nidjt —
nein, er roollte nicht, bah ©ott ihn, ben ©Iüdlidjen, hart
anfaffe.

Danach oerging nur eine einige 3Bod)e, unb am näd)=
ften Sonntag ftanben bie Slugen nicht mehr hell unb blau
3U ihm erporgerichtet, fonbern ber 2Biberfd)ein fdjroer unb
fdjroar3 oerhangenen Rimmels roar in ihnen, ©s roar oon
roeftroärts her eine Seuche übers £anb getommen, gegen
bie rangen bie 5Ier3te roie Rinberhänbe gegen eine fdjroere,
plumpe Strahenroal3e, unb bie Seuche ging auf SRenfch
unb 33ieh- 3n oier Säufern lagen fchon Dote, als folle
es für bie fd)öne ijßaftortodjter ein großes £eid)engefoIgc
geben.

Da rebete 3ohann Sßenblanb nicht oon ber ©üte bes

Serrn über ben Seibern, trofcbem fie heute nodj mehr
leuchteten im SommergIan3 als am porigen Sonntag, fon»
bern bie Rraft roar faft oon ihm geroichen, bah er ftam»
melte: „©ott, roarurn roillft bu uns oerlaffen?" unb bie
£eute bänger nadj Saufe gingen, als fie getommen roaren.

91m brüten Sonntag aber fehlte er gan3. Da roar
er tein trieftet ©ottes mehr, fein 23erfünber unb tein
3euge feiner Serrlidjïeit; bie Ran3el brohte leer herab
auf bas erfdjrodene ©olt, unb oor bem Dotenbette feines
SBeibes lag er, in Drümmern, tein SRann mehr, fonbern
ein SBurm. Unb roeil fie fid) bie Seuche geholt hatte in
ihrem ©ilen unb Seifen unb ben Sterbenben Seiftehen oon
Saus 3U Saus, ballte fid) itt ihm ein roilber, roüfter ©roll
gegen feine ©emeinbe, bie ihm fein 2Beib getötet hatte.

Die £eute haben es eräählt, roie er am ©rabe ftanb,
hager unb fdjier untenntlich geroorben in brei Dagen,
roilben Saares unb ein unfeliges Sladern in ben îtugen.
SBie er beten roollte, fehte er an unb roieber an unb brachte
nichts heraus, fo bah fie glaubten, ber Sarg roerbe ohne
$riefterroort niebergehen müffen in bie Diefe. Dtber plöh=
lidj blidte er empor 3um ftrahlenben Stmmel, redte bie

Säufte aus bem Dalar, bah bie roeüen Bermel 3urüdfielen,
unb ein brüllenber Schrei tarn aus feinem SRunbe: „©ottü
©ib fie mir roieber —!" Dann fiel er oor bem offenen
©rabe um. (Sortfehung folgt.)

:

3BiegenIieb.
Schaufeln unb ©auteln —
Salbroachenber Draum.
Schiäfft bu mein Rinbdjen?
3ch roeih es taum.

Salt 3U bein üleuglein,
Drauhen geht ber SBinb;

Spiel fort bein Dräumlein,
ÏRein her3liebes ftinb!

Drauhen geht ber Sßinb,

IReiht bie Slätter oom 33aum,

IReiht bie 93Iüten oom 3meig.
Spiel fort beinen Draurn!

Spiel fort beinen Draum,
SBIinsäugelein

Schautelnb unb gautelnb
Sih i^ unb roein'!

2B. 91 a ab e.
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war's mit dem Besten vorbei, und eine alte Kultur ging
vor die Hunde. Jetzt flattert dies Geschichtlein nur noch wie
ein unruhiges Lichtlein um die Ofenbänke, wo die Alten
sitzen, oder tanzt nächtens über die Gräber.

Der Pastor Johann Wendland, der vor etwa hundert
Jahren in Brakeberg amtierte, hatte vier Töchter, von
denen war eine immer schöner als die andere und die
jüngste nun gar eine Lichtgestalt und Augenweide für Gott
und Menschen, und von Eltern. Geschwistern und dem ganzen
Dorf gehätschelt und geliebt. Die Schönheit und die feinen
stolzen Gestalten hatten diese vier Mädchen von ihrer Mut-
ter, und der Vater sagte sogar oft, datz keine von ihnen
so schön geworden sei, wie sie gewesen war, ja, er be-
stand auf seiner Ansicht, datz sie es auch heute noch sei

und allen Jugendglanz und alle Jugendglätte bei weitem
überstrahle. Zwar hatten da die jungen Männer der Um-
gegend eine andere Meinung, aber sie liehen ihn reden
und lächelten nur in den Augenwinkeln.

Im Pfarrhaus war es wie ein ewiger Pfingsttag.
Immer traf man auf Lachen, Singen. Zwitschern und früh-
liches Schaffen, datz man schier das Glück mit Händen
greifen konnte. Die Leute im Dorf sagten, sie hätten den
besten Pastor im ganzen Land, und so war es auch, denn
er konnte das Glück gut vertragen, es machte ihm das
Herz weich und voll, und da er auch mit äutzeren Gütern
gesegnet war, konnte er in Notfällen freigebig sein nach
Herzenslust. Niemand ging leer und betrübt von seiner
Tür, und selbst das Sterben wurde leicht, weil der Pastor
die irdischen Sorgen auf sich nahm und für das Künftige
einen Platz im Himmel bestellte.

Nun gab es freilich schon damals in Brakeberg Leute,
die in den allgemeinen Lobgesang auf den Pastor und sein
Haus nicht einstimmten, sondern einen gelben, giftigen Neid
auf soviel Glanz und Glück in sich trugen und versuchten,
auch andere damit anzustecken. Da war vor allen der Sohn
des Erbschulzen Timm, der rote Haare und Sommersprossen
hatte, ein gescheiter Junge, aber von klein auf tückisch wie
eine Ratte. Der Pastor, der trotz seiner Freundlichkeit eine
gesegnete Faust hatte, wenn es ans Hiebeverteilen ging,
hatte ihn einmal beim Birnenstehlen erwischt und so weid-
lich verprügelt, datz der Timm, der als einziger Sohn
und Erster in der Schule selten einen Schlag bekam, diese

Prügel noch nach fünfzehn Jahren fühlte und die Quittung
dafür vorwies.

Indessen haben so ein Neidling und seine Nachläufer
wenig zu bedeuten, solange die Sonne scheint und die Vögel
singen.

Rasch hintereinander fielen dann vier Schatten auf
Johann Wendlands hellen Weg. Das war, als sich alle
seine vier Töchter Schlag auf Schlag verlobten und ver-
heirateten. Er wollte sie nicht weglassen und gebärdete
sich zeitweilig mürrisch und gewälttätig. Datz er seine gute
Miene auch beiseite legen und dann ein murrender Löwe
werden konnte, dem man lieber weit aus dem Wege ging, er-
fuhren die jungen Schwiegersöhne reichlich, doch half da-
bei die Pastorfrau, die sich ihrer Macht über den Löwen
noch nicht begeben hatte, das Ungute wegräumen und wieder
helle Zeit schaffen. Ein bitzchen half auch noch dabei, datz
sich seine Jüngste, die kleine Zauberfee, nicht sehr weitab
in die nächste Stadt an den dortigen Stadtarzt verheiratete.

Wie merkwürdig sah ihn dieser Kummer aus seinen
Glückstagen später an, als Gott dann kam und ihm seinen
blühenden Garten zerschlug. —

Er hatte am Sonntag noch gepredigt von der Güte
des Herrn über den reifenden Feldern. Hell und blau
schauten aller Augen zu ihm auf, und der Gesang klang
klar und kräftig, weil ein jedes mitsang, wie er sie gelehrt
hatte, zu tun. AIs er in sein Haus zurückkam, die Seele
noch voll Klang und Lust, kam ihm sein Weib entgegen,
still, aufrecht, aber mit einem Blick, darinnen ein dunkler

Abgrund war. Sie fahte nach seinen Händen, um ihn zu
stützen, als sie ihm sagte, es sei eben Botschaft gekommen
aus Rostock, und ihre liebe Aelteste sei im Wochenbett
mitsamt ihrem Kindchen gestorben.

Johann Wendland war des Schmerzes ungewohnt. Er
brüllte auf, er warf das heilige Buch von sich, als ob
es ihn brenne, fahte den Kopf mit beiden Händen und
lief herum wie ein Tier im Käfig. Er wollte nicht —
nein, er wollte nicht, datz Gott ihn, den Glücklichen, hart
anfasse.

Danach verging nur eine einzige Woche, und am näch-
sten Sonntag standen die Augen nicht mehr hell und blau
zu ihm erporgerichtet, sondern der Widerschein schwer und
schwarz verhangenen Himmels war in ihnen. Es war von
westwärts her eine Seuche übers Land gekommen, gegen
die rangen die Aerzte wie Kinderhände gegen eine schwere,

plumpe Strahenwalze, und die Seuche ging auf Mensch
und Vieh. In vier Häusern lagen schon Tote, als solle
es für die schöne Pastortochter ein grotzes Leichengefolge
geben.

Da redete Johann Wendland nicht von der Güte des

Herrn über den Feldern, trotzdem sie heute noch mehr
leuchteten im Sommerglanz als am vorigen Sonntag, son-
dern die Kraft war fast von ihm gewichen, datz er stam-
melte: „Gott, warum willst du uns verlassen?" und die
Leute bänger nach Hause gingen, als sie gekommen wären.

Am dritten Sonntag aber fehlte er ganz. Da war
er kein Priester Gottes mehr, kein Verkünder und kein
Zeuge seiner Herrlichkeit,- die Kanzel drohte leer herab
auf das erschrockene Volk, und vor dem Totenbette seines
Weibes lag er, in Trümmern, kein Mann mehr, sondern
ein Wurm. Und weil sie sich die Seuche geholt hatte in
ihrem Eilen und Helfen und den Sterbenden Beistehen von
Haus zu Haus, ballte sich in ihm ein wilder, wüster Groll
gegen seine Gemeinde, die ihm sein Weib getötet hatte.

Die Leute haben es erzählt, wie er am Grabe stand,
hager und schier unkenntlich geworden in drei Tagen,
wilden Haares und ein unseliges Flackern in den Augen.
Wie er beten wollte, setzte er an und wieder an und brachte
nichts heraus, so datz sie glaubten, der Sarg werde ohne
Priesterwort niedergehen müssen in die Tiefe. Aber plötz-
lich blickte er empor zum strahlenden Himmel, reckte die
Fäuste aus dem Talar, datz die weiten Aermel zurückfielen,
und ein brüllender Schrei kam aus seinem Munde: „Gott!!
Gib sie mir wieder —!" Dann fiel er vor dem offenen
Grabe um. (Fortsetzung folgt.)
»»» »»» »»»

Wiegenlied.
Schaukeln und Gaukeln —
Halbwachender Traum.
Schläfst du mein Kindchen?

Ich weitz es kaum.

Halt zu dein Aeuglein,
Drauhen geht der Wind:
Spiel fort dein Träumlein,
Mein herzliebes Kind!

Drautzen geht der Wind,
Reitzt die Blätter vom Baum,
Reitzt die Blüten vom Zweig.
Spiel fort deinen Traum!

Spiel fort deinen Traum,
Blinzäugelein!
Schaukelnd und gaukelnd

Sitz ich und wein'!
W. Raabe.
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